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Versorgungskrise für unbegleitete minderjährige Geflüchtete
„Niemand war da, um mir zu helfen.“

Wir erleben aktuell eine massive Krise in der Versorgung und Betreuung von unbegleiteten minderjährigen 
Geflüchteten in Deutschland, die Tausende Kinder und Jugendliche betrifft. Die Berliner Organisation 
XENION – Psychosoziale Hilfen für politisch Verfolgte e.V. macht sich für ihre Rechte stark und steht ihnen 
mit Beratung, Therapie und vormundschaftlicher Vertretung zur Seite.

Asadi ist 2022 als so genannter 
„unbegleiteter Minderjähriger“ 
zu XENION gekommen und hat 
dort eine engagierte Vormundin, 
Beratung und Anschluss gefunden. 
Seine Geschichte zeugt allerdings 
von der großen Versorgungskrise 
für unbegleitete minderjährige 
Geflüchtete, die in Berlin und 
deutschlandweit aktuell herrscht 
und die Rechte und das Wohl von 
Kindern gefährdet. 

Im Alter von 16 Jahren ist Asadi 
zusammen mit seiner Familie vor 
dem Taliban-Regime aus Afgha-
nistan geflüchtet. Seine Angehö-
rigen wurden kurz darauf im Iran 
festgesetzt und zurückgeschoben. 
Gemeinsam mit seinem Bruder 
machte er sich über die Türkei und 
Griechenland auf den Weg nach 
Europa. Sein Bruder starb auf die-
sem gefährlichen Fluchtweg; Asadi 
blieb alleine und voller Schmerz 
über den Verlust auf sich selbst 
gestellt. In Griechenland wurde er 
verhaftet und zwei Wochen lang 
unter menschenunwürdigen Bedin-
gungen inhaftiert und misshandelt. 
Als Asadi im Frühsommer 2022 
in Berlin ankommt, steht er noch 
unter Schock über den Tod seines 
Bruders und die erfahrene Gewalt. 
Sein Handy und den Kontakt zum 
Rest seiner Familie hat er verloren. 
Gerade 17 Jahre alt geworden, ist 
er allein und braucht dringend Hil-
fe. Doch es dauert ein halbes Jahr, 
bis er als Minderjähriger anerkannt 
wird, eine vormundschaftliche Ver-
tretung bekommt, in einer betreu-
ten Jugend-WG untergebracht wird 
und psychotherapeutische Hilfe er-
hält. Diese ersten Monate in Berlin 
bezeichnet er als „schreckliche Zeit 
in meinem Leben“. 

Asadis Fall ist kein Einzelschick-
sal. Täglich kommen allein in 
Berlin durchschnittlich mehr als 15 
unbegleitete minderjährige Ge-
flüchtete an (Stand Ende August), 
Tendenz steigend. Viele von ihnen 
haben in ihren Herkunftsländern 
Gewalt, Verfolgung und Krieg er-
lebt. Auf der Flucht oder in Camps 
an den EU-Außengrenzen kommen 
häufig weitere Gewalterfahrungen 
und nicht selten sexualisierte Ge-
walt hinzu. „Viele junge Geflüchte-
te sind nach ihrer Ankunft trau-
matisiert und brauchen dringend 
psychologische Unterstützung, um 
langfristige Folgen zu vermeiden“, 
sagt die Kinder- und Jugendthe-
rapeutin Janina Meyeringh von 
XENION. 

Unbegleitete minderjährige Ge-
flüchtete werden nach ihrer Ein-
reise vom Jugendamt in Obhut 
genommen. Damit beginnt das 
sogenannte Clearing-Verfahren, bei 

dem der Hilfebedarf, der Gesund-
heitszustand (auch die psychische 
Gesundheit betreffend), die recht-
liche Vertretung durch eine Vor-
mundschaft und die Unterbringung 
geklärt werden. Bevor die Zustän-
digkeit des Jugendamtes jedoch 
festgelegt werden kann, wird beim 
„Erstgespräch“ mit der zuständi-
gen Behörde (in Berlin mit der 
Senatsverwaltung) eine Altersfest-
stellung vorgenommen. Eigentlich 
soll das Erstgespräch innerhalb der 
ersten Woche stattfinden. Aktuell 
warten die Jugendlichen in Ber-
lin weit mehr als ein halbes Jahr, 
teilweise bis zu zehn Monate auf 
ihr Erstgespräch, da die Verwal-
tung personell überlastet ist. Auch 
die Amtsvormund:innen bei den 
Jugendämtern sind heillos über-
fordert: Momentan sind in Berlin 
70 bis 80 Mündel pro Person die 
Regel – vorgeschrieben sind ma-
ximal 50. Dies ist besonders fatal 
für die Jugendlichen, die noch vor 
ihrem 18. Lebensjahr den Nachzug 
ihrer Familie beantragen wol-
len und darauf angewiesen sind, 
rechtzeitig mit ihrer rechtlichen 
Vertretung ihren Asylantrag zu 
stellen. „Das Warten ist eine echte 
Leidenszeit für die Jugendlichen: 
Warten auf das Erstgespräch, auf 
eine bedarfsgerechte Unterkunft, 
auf einen Schulplatz, einen Sprach-
kurs und vor allem auf jemanden, 
der Verantwortung übernimmt und 
Verständnis aufbringt. Das versu-
chen wir bei XENION. Oft finden 
die Jugendlichen aber erst zu uns, 
wenn sie schon monatelang hier 
sind. Es ist jedoch enorm wichtig, 
dass die Jugendlichen möglichst 
schnell in das Hilfesystem kom-
men und in der Situation größter 

Unsicherheit und Belastung ein 
stabiles und sicheres Umfeld und 
eine professionelle Betreuung er-
halten, die sie auffängt und stärkt.“ 
erklärt Mara Hiesl, Koordinatorin 
des Bereichs Vereinsvormund-
schaften bei XENION. 

Im Fall von Asadi sind die Grund-
voraussetzungen für die Aufnahme 
von unbegleiteten Minderjährigen 
in mehrerlei Hinsicht misslungen. 
Zwei Monate lang wartete er in 
einer Jugendhilfeeinrichtung auf 
sein Erstgespräch bei der Senats-
verwaltung für Jugend. Während 
dieser Zeit hatte er keine vormund-
schaftliche Vertretung, konnte 
keinen Asylantrag stellen, keine 
Schule besuchen und auch an kei-
nem Sprachunterricht teilnehmen. 
In der Unterkunft herrschte wie in 
den meisten anderen Einrichtun-
gen Personalnot. Er konnte seine 
Probleme niemandem mitteilen, 
zumal er noch kein Deutsch sprach 
und keine Dolmetscher:innen zur 
Verfügung standen. Als das Erstge-
spräch schließlich stattfand, wurde 
Asadis Altersangabe – er war 
gerade 17 Jahre alt geworden – als 
nicht glaubwürdig eingestuft. Die 
Begründung: Sein Bildungsstand 
sei zu hoch für einen Jugendlichen, 
der in Afghanistan neun Jahre die 
Schule besucht habe, und seine 
Sprachkenntnisse – Asadi spricht 
Usbekisch, Farsi, Paschtu, Hindu 
und ein wenig Englisch und Tür-
kisch – zu umfangreich für einen 
so jungen Menschen. Sein ge-
schätztes Alter wurde auf 19 Jahre 
festgelegt.  Es dauerte Monate, bis 
die Geburtsurkunde aus Afgha-
nistan eintraf und Asadi sein Alter 
belegen konnte.

In diesen Monaten verschlechter-
te sich Asadis Zustand zu einer 
tiefen Depression. Er musste sich 
bei der Ausländerbehörde melden 
und in ein Männerwohnheim in 
Berlin-Spandau ziehen, in dem er 
auf engstem Raum mit deutlich 
älteren Männern wohnen muss-
te. „Mir ging es sehr schlecht in 
dieser Zeit. Ich konnte manchmal 
nächtelang nicht schlafen. Dann 
kamen die Alpträume. Ein Arzt 
hat mir starke Medikamente ver-
schrieben, die sollte ich nehmen. 
Ich musste mich um Papiere 
kümmern, die ich nicht verstand, 
zu Ämtern gehen, noch mehr 
Papiere ausfüllen. Die anderen 
Männer im Wohnheim hatten kei-
ne Arbeit und waren oft bis spät 
in die Nacht wach und laut. Ich 
hatte eine Schule gefunden, aber 
der Weg dorthin dauerte mit Bus 
und Bahn zwei Stunden. Morgens 
stand ich um 5 Uhr auf und kam 
nachmittags erschöpft zurück. 
Das Leben war sehr schwer für 
mich. Ich komme aus einem 
anderen Land, ich kannte nieman-
den. Niemand war da, um mir zu 
helfen. Irgendwann habe ich es 
nicht mehr geschafft, zur Schule 
zu gehen. Ich wusste nicht, wie 
man eine Entschuldigung schreibt. 
In meinem letzten Zeugnis habe 
ich 45 unentschuldigte Fehltage. 
Aber ich wusste nicht, was ich tun 
sollte.“

Bundesweit sind die Zahlen von 
unbegleiteten minderjährigen 
Geflüchteten im Vergleich zu den 
Vorjahren stark angestiegen. Zum 
Stichtag 31.10.2022 lebten 17.657 
unbegleitete Minderjährige in 
Deutschland. Ein Jahr zuvor 
waren es noch deutlich weniger 

als die Hälfte; 2023 ist mit einer 
weiteren deutlichen Steigerung zu 
rechnen. Im Jahresbericht der Bun-
desregierung vom Mai 2023 heißt 
es, dass unbegleitete Minderjäh-
rige weitgehend rechtssicher und 
kindeswohlgerecht aufgenommen, 
untergebracht und versorgt werden 
würden. Der Bundesfachverband 
für unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge (BumF) kritisiert diese 
Einschätzung dahingehend, dass 
es bundesweit massive Defizite in 
den Aufnahme-, Versorgungs- und 
Unterbringungsstrukturen gibt. 
Hinzu kommt, dass zivilgesell-
schaftliche Organisationen, die 
wichtige Unterstützungsangebote 
für unbegleitete Minderjährige 
bieten, so auch das psychosoziale 
Zentrum XENION, durch Mittel-
kürzungen im Bundeshaushalt und 
auch auf Landesebene in vielen 
Bundesländern bedroht sind. „Wir 
begrüßen sehr, dass der Berliner 
Senat zusammen mit XENION 
eine psychosoziale Sprechstunde 
für Jugendliche in der Clearing-
Phase ins Leben gerufen hat. Wir 
empfangen hier viele Jugendliche 
in der ersten Zeit nach ihrem An-
kommen und können hier den gro-
ßen psychischen Druck auffangen. 
Doch andere Bereiche sind durch 
Kürzungen bedroht. Hier braucht 
es dringend ein Umdenken für eine 
langfristig angelegte Förderstruk-
tur.“ sagt Janina Meyeringh. 

Asadi ist vor Kurzem volljährig 
geworden. Als er bei XENION 
sein Abschlussgespräch bei seiner 
bisherigen Vormundin führt, blickt 
er auf die vergangenen 14 Monate 
in Deutschland zurück: „Mir geht 
es jetzt gut. Ich habe viel gelernt 
und ich habe viele Erfahrungen 
gemacht. Ich habe gelernt, Deutsch 
zu sprechen. Und ich habe gelernt 
zu unterscheiden, wer gut für mich 
ist und wer nicht. Es gibt jetzt 
Menschen, die mir helfen. Dafür 
bin ich sehr dankbar. Aber ich kann 
diese Zeit davor nicht vergessen.“ 

Zwei allein aus Afghanistan geflüchtete Brüder (14 und 16 Jahre alt) 

XENION e.V. ist ein 
psychosoziales Zentrum, 
das minderjährige 
Geflüchtete mittels 
Psychotherapie, Beratung 
und Vormundschaften 
begleitet und unterstützt.
Die vier Seiten zum 
Thema Versorgungskrise 
von unbegleiteten 
Minderjährigen wurden 
im Rahmen einer Content 
Kooperation zwischen 
DER FREITAG und 
XENION e.V. 
publiziert. 



gen in ihrer Heimat, auf der Flucht, 
an den EU-Außengrenzen oder  
innerhalb der EU erlebt. Sie 
kommen in der Hoffnung an, dass 
sie nun endlich in Sicherheit sind, 
ihnen geholfen wird. Sie sind hoch 
motiviert, fast jeder erzählt mir von 
dem Wunsch, endlich in die Schule 
gehen zu können, etwas aus ihrem 
Leben zu machen. Was macht es 
mit ihnen, wenn sie stattdessen in 
eine endlose Warteschleife geraten, 
in der sie vor allem eines haben: 
freie Zeit? Freie Zeit in einer Zeit, 
in der sie Ablenkung brauchen, um 
die erlebten Bilder aus dem Kopf 
zu bekommen; freie Zeit, während 
die Zeit für die eigene Familie 
wegrennt; freie Zeit in einer Phase, 
in der Struktur und Orientierung 
wichtig wären; freie Zeit unter an-
deren Jugendlichen mit viel freier 
Zeit. Was macht es mit jungen 
Menschen, wenn sie sehen, dass 
ihre Rechte nicht zählen in dem 
Land, in dem sie endlich auf ein 
funktionierendes Rechtssystem 
hofften? Wenn niemand da ist, der 
ihnen nach all der Zeit der Recht-
losigkeit den notwendigen Halt, 
die notwendige Orientierung gibt. 
Wenn die Sorge um die Familie 
übermächtig wird und keiner dabei 
hilft, Wege im Umgang mit diesen 
Gefühlen aufzuzeigen? Wenn sie 
sich in eine neue Kultur integrieren 
wollen, ohne Unterstützung, ohne 
die Sprache zu sprechen oder in 
der Schule lernen zu können?

Es ist wissenschaftlich bewiesen, 
dass ein Mangel an sozialer Unter-
stützung vor, während oder nach 
einem Trauma einen größeren  

Risikofaktor für die Entwicklung  
psychischer Folgestörungen darstellt 
als die Schwere des erlebten Trau-
mas selbst. Auch das anhaltende 
Gefühl von Kontrollverlust, Orien-
tierungslosigkeit und Unsicherheit 
sowie der Verlust von Ressourcen 
und wichtigen Bezugspersonen 
gelten als Risikofaktoren für die 
Entwicklung von Traumafolgestö-
rungen. 

Was tut XENION, um junge Ge-
flüchtete zu unterstützen? 

Wir verfolgen bei XENION einen 
ganzheitlichen, bedarfsorientierten 
Versorgungsansatz. Das bedeutet, 
dass der junge Mensch, der zu uns 
kommt, im Zentrum steht und Hil-
fen abhängig von dessen individu-
ellen Bedarf installiert werden. Um 
negative Beziehungserfahrungen, 
wie sie z.B. durch von Menschen 
gemachte Traumatisierungen aus-
gelöst werden, zu korrigieren, ist 
es wichtig, den jungen Menschen 
ein transparentes und zuverlässiges 
Beziehungsangebot zu machen, ih-
nen Sicherheit und Orientierung zu 
bieten, sie mitbestimmen zu lassen, 
zu ermutigen und ihre Bedürfnisse 
ernst zu nehmen. All das ist eine 
wichtige Grundlage, um wieder 
Vertrauen in andere Menschen zu 
gewinnen und damit auch für ein 
gelungenes soziales Miteinander. 
Ein weiterer wichtiger Bestand-
teil unserer Arbeit ist es, eigene 
Ressourcen wieder aufzudecken 
und Kinder und Jugendliche in 
ihrer Selbstwirksamkeit zu stärken. 
Denn alle, die zu uns kommen, 
haben Unglaubliches überlebt. Sie 
sind viel stärker, als sie denken.
 
Je früher wir mit den Kindern und 
Jugendlichen in Kontakt kommen, 
desto besser. Gerade frühzeitige 
psychotherapeutische und be-
ratende Hilfen, Orientierung und 
Aufklärung, die wir unbegleiteten 
Kindern und Jugendlichen in unse-
rer senatsgeförderten psychosozia-
len Sprechstunde möglichst zeitnah 
nach ihrer Einreise in Deutsch-
land anbieten, haben einen enorm 
positiven Effekt. Auch die vor-
mundschaftsrechtliche Vertretung 
der Kinder und Jugendlichen samt 
der Erfahrung, dass dort jemand 
ist, der sich für ihre Rechte einsetzt 
und unterstützend zur Seite steht, 
ist immens wichtig. 

Worin siehst du die größten Ge-
fahren, wenn die Minderjährigen 
so lange auf ihr Erstgespräch, 
ein stabiles Umfeld, einen Schul-
platz, den Familiennachzug etc. 
warten?

Die aktuelle Situation bedingt eine 
Vielzahl von Risikofaktoren und 
begünstigt damit die Entwicklung 
psychischer Traumafolgestörungen 
maßgeblich. Aber nicht nur das. 
Kinder und Jugendliche befinden 
sich in einem stetigen Entwick-
lungsprozess und sind besonders 
anfällig für „Störungen“. Not-
wendige Entwicklungsaufgaben 

Wie erlebst du als Psychothera-
peutin für Kinder und Jugend-
liche bei XENION die aktuelle 
Versorgungskrise von unbegleite-
ten minderjährigen Geflüchteten 
in Berlin? 

Die Situation ist dramatisch und 
hat weitreichende Folgen für die 
gesamte Entwicklung der betrof-
fenen Kinder und Jugendlichen. 
Ich verstehe, dass die Strukturen 
überfordert sind und viele ihr 
Möglichstes tun, aber an ihre 
Grenzen geraten. Was ich aber 
nicht verstehen kann, ist, wie mit 
schier unerträglicher Kurzsichtig-
keit gehandelt wird. Von Regie-
rung zu Regierung, von Haushalt 
zu Haushalt. Warum fällt es so 
schwer, nachhaltige Strukturen zu 
schaffen, funktionierende Hilfen 
auszubauen? Wieso wurden keine 
Vorbereitungen getroffen, wo doch 
alle Experten vor einem Anstieg 
der Flüchtlingszahlen warnten? 
Stattdessen wurden Unterstüt-
zungsstrukturen abgebaut, die jetzt 
an allen Ecken und Enden drin-
gend fehlen.  

Und die Betroffenen? Ich könnte 
zu viele erschreckende Einzelfälle 
benennen von Jugendlichen und 
Kindern, die einfach nur bewun-
dernswert sind, die dankbar jede 
Unterstützung annehmen würden, 
aber stattdessen verzweifeln. Aber, 
auch wenn jeder Einzelfall zählt, 
geht es nicht nur um Einzelfälle, 
es geht um viel mehr. Inzwischen 
haben die meisten der hier ankom-
menden Kinder und Jugendlichen 
schwere Menschenrechtsverletzun-

Wie psychosoziale Stärkung von 
jungen Geflüchteten gelingt

Interview mit Janina Meyeringh, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin 
und Co-Geschäftsleitung bei XENION e.V. Junge Geflüchtete – ganzheitliche 

Unterstützung durch XENION 

Vormundschaften für unbegleitete Minderjährige

Ehrenamtlicher Vormund und Mündel aus dem Vormundschaftsprogramm akinda bei XENION 

Ende 2022 lebten rund 18.000 
Minderjährige in Deutschland, die 
ohne ihre Eltern oder andere sorge-
berechtigte Verwandte hierher ge-
flüchtet sind. Bereits seit Oktober 
2021 waren die Einreisenzahlen 
von unbegleiteten minderjährigen 
Geflüchteten wieder spürbar an-
gestiegen. Die meisten kommen 
aus Afghanistan und Syrien, seit 
dem Beginn des russischen An-
griffskrieges auch aus der Ukraine 
sowie zunehmend aus der Türkei, 
aber letztlich aus allen Kriegs- und 
Krisenregionen der Welt. Berlin 
steht hier besonders im Fokus. 
3.200 Neuankömmlinge gab es 
2022 und derzeit werden täglich 
durchschnittlich 16 junge allein-
reisende Geflüchtete neu von den 
Berliner Jugendbehörden in Obhut 
genommen. 

Neben Unterkunft und (psycho-
sozialer) Versorgung benötigen 
diese Kinder und Jugendlichen 
alle eine rechtliche Vertretung. Die 
Familiengerichte ordnen daher die 
Vormundschaft an und bestellen in 
der Regel eine:n Jugendamtsamit-
arbeiter:in zum/r Amtsvormund:in. 
Vormundschaft beinhaltet nicht 
nur eine elternähnliche Ausübung 
des Sorgerechts, Vormund:innen 
müssen sich zudem um viele recht-
liche Angelegenheiten kümmern, 
von der Stellung eines Asylantrags, 
der Schulanmeldung, Klärung 
gesundheitlicher Fragen bis hin 
zum Abschluss von Verträgen für 
das Fitnessstudio oder das Mobil-
telefon. 

Die Berliner Amtsvormundschaft 
für unbegleitete minderjährige 
Geflüchtete ist seit über einem Jahr 
massiv überlastet. So muss der-

zeit ein:e Amtsvormund:in 70 bis 
80 Mündel vertreten, obwohl das 
Bürgerliche Gesetzbuch allenfalls 
50 Vormundschaften gleichzei-
tig erlaubt. Viele Minderjährige 
wissen manchmal gar nicht, wer 
ihr Amtsvormund ist oder haben 
kaum Kontakt. Eine Alternative zu 
behördlichen Amtsvormund:innen 
sind ehrenamtliche Einzelvor-
mund:innen. Kraft Gesetzes haben 
geeignete Ehrenamtliche sogar 
Vorrang vor der Bestellung eines 
Amtsvormundes. Und das aus 
gutem Grund, denn die Vorteile 
liegen auf der Hand: Zwischen 
Mündel und ehrenamtlicher Person 
besteht eine individuelle, ein-
vernehmlich vereinbarte 1:1-Be-
ziehung. Auch wenn die jungen 
Geflüchteten nicht bei ihren 
privaten Vormund:innen wohnen, 
beziehen diese ihre Mündel mit in 
ihren Alltag ein und unterstützen 
sie bei der Suche und Auswahl 
einer passenden schulischen oder 
beruflichen Ausbildung. Anders 
als bei Amtsvormund:innen endet 
der Kontakt in aller Regel nicht 
mit dem Eintritt der Volljährigkeit.
Ehrenamtliche bleiben zumeist 
über den 18. Geburtstag hinaus mit 
ihren ehemaligen Mündeln in Kon-
takt und unterstützen sie weiter. 

Mit der Volljährigkeit stehen näm-
lich viele Veränderungen an. Der 
gesetzliche Abschiebungsschutz 
für unbegleitete Minderjährige 
entfällt, spätestens jetzt muss der 
Aufenthalt geklärt sein. Entweder 
über einen individuellen Asylan-
trag oder zum Beispiel über eine 
sogenannte Ausbildungsduldung, 
um damit den Einstieg in einen 
auf Dauer angelegten Aufenthalt 
in Deutschland zu bekommen. Die 

Unterbringung in Jugendhilfeein-
richtungen und die Finanzierung 
des Lebensunterhaltes ist zwar 
gesetzlich bis mindestens zum 21. 
Lebensjahr vorgesehen, dennoch 
brauchen die jungen Erwachsenen 
hier Unterstützung, weil viele Ju-
gendämter zunehmend die Hilfen 
für junge Volljährige erschweren 
oder ganz ablehnen. Auch in vielen 
anderen Lebensbereichen sind die 
ehemaligen Vormund:innen eine 
verlässliche Unterstützung: bei der 
Wohnungssuche, beim Mietver-
tragsabschluss, bei arbeitsrecht-
lichen Fragen und darüber hinaus 
bei der Bewältigung des weiteren 
Ankommens im Zufluchtsland. 
Aber auch die Ehrenamtlichen 
nehmen viel mit. Sie erhalten Ein-
blicke in die Lebensrealität  

Geflüchteter und können praktische 
Solidarität leisten.
XENION hat bereits vor mehr 
als zwanzig Jahren das Potenzial 
ehrenamtlicher Unterstützung für 
Geflüchtete erkannt. Mit seinen 
beiden Ehrenamtsprogrammen, der 
Mentor:innenschaft für erwachsene 
Geflüchtete und Familien sowie 
mit akinda, dem seit 25 Jahren 
bestehenden Berliner Netzwerk 
Einzelvormundschaften, unterstützt 
XENION Ehrenamtliche, die sich 
für Geflüchtete engagieren. Durch 
Schulungen und Fortbildungen 
werden die Ehrenamtlichen auf 
ihre herausfordernden Aufgaben 
vorbereitet. Das Kennenlernen 
zwischen Geflüchteten und Ehren-
amtlichen wird von XENION-
Fachkräften initiiert und begleitet. 
Während einer Vormundschaft 
oder Mentor:innenschaft stehen die 
Mitarbeitenden immer mit Rat und 
Tat zur Seite.

Im Bereich der Vormundschaften 
hat es sich zudem bewährt, dass 
XENION als Vormundschaftsver-

ein anerkannt ist und selbst Ver-
einsvormundschaften führt. Die 
Vereinsvormund:innen von  
XENION sind gerade auf die 
besonderen Bedarfe von traumati-
sierten Geflüchteten spezialisiert. 
Zudem sind alle Beschäftigten 
im Kinder- und Jugendbereich 
von XENION eng miteinander 
vernetzt. Durch das Zusammen-
spiel aller Akteur:innen – Thera-
peut:innen, Vereinsvormund:innen, 
Jugendberater:innen, Ehrenamts-
koordinator:innen – gelingt es 
so, von verschiedenen Seiten mit 
unterschiedlichen Ansätzen auf die 
Bedarfe der jungen Menschen zu 
schauen und ganzheitliche Lösun-
gen für Problemlagen zu finden. 

können oftmals nicht angemessen 
abgeschlossen werden. Dies kann 
weitreichende Folgen für die  
gesamte Persönlichkeitsentwick-
lung und soziale Integration des 
betroffenen Jugendlichen haben. 
Werden Kinder und Jugendliche 
hingegen zeitnah und bedarfsab-
hängig unterstützt, sind sie beson-
ders zugänglich für Hilfen. Gerade 
weil sie sich in stetiger Entwick-
lung befinden, können sie neue 
Erfahrungen und neu Erlerntes oft-
mals auch sehr schnell umsetzen. 
Und das sollte doch das eigentlich 
Entscheidende sein: das Wissen, 
dass wir mit vergleichsweise wenig 
unheimlich viel bewirken können.
 
Wenn ein Jugendlicher hingegen 
aufgrund diverser Belastungsfakto-
ren in massiven Stress gerät, nicht 
weiß, wie er damit umgehen soll, 
keine Bezugspersonen hat, die ihm 
Tipps oder Orientierung geben, an-
gemessene Vorbilder fehlen, dann 
greift er vielmals zu Methoden, die 
möglichst schnell funktionieren. 
Das kann Alkohol- oder Drogen-
missbrauch sein, um sich zu betäu-
ben, oder Selbstverletzung, um den 
Druck los zu werden. Wenn jedoch 
gleich Unterstützung und Hilfe da 
ist, können gemeinsam angemes-
sene Strategien entwickelt werden, 
die helfen ohne zu schaden.  

Was kann die Politik für eine gute 
psychosoziale Versorgungsstruk-
tur für unbegleitete minderjährige 
Geflüchtete tun?

Es ist mir wichtig, dass sowohl 
unsere Politik als auch wir als 
Gesellschaft verstehen, dass die 
Bewältigung von Traumata und 
Belastungen nicht allein von der 
betroffenen Person und von deren 
Fähigkeiten abhängt, sondern dass 
so genannte Kontextfaktoren in 
ihrer Umwelt eine entscheiden-
de Rolle spielen. Denn wie soll 
man nach all dem Unfassbaren 
seinen Überlebenswillen aufrecht 
erhalten, seine Fähigkeiten aus-
schöpfen, wenn man immer wieder 
ausgebremst wird, gegen Hürden 

ankämpfen muss und verzweifelt. 
Verzweifelt, weil man in einer un-
endlich scheinenden, alle Moti-
vation raubenden Warteschleife 
festhängt; weil niemand da ist, der 
einen unterstützt, wenn man Pech 
hat noch nicht mal ein Vormund, 
wenn nur die Unsicherheit sicher 
scheint.

Wir haben die Chance, mit sozialer 
Unterstützung einen Unterschied 
zu machen. Hier kann jeder an-
setzen, zum Beispiel durch ehren-
amtliches Engagement. Wenn wir 
darüber hinaus in einem Land mit 
einem funktionierenden Rechtssys-
tem leben wollen, müssen wir die 
Rechte aller hier lebenden Men-
schen respektieren und umsetzen. 
Wenn jedoch selbst grundlegende 
Rechte wie eine vormundschafts-
rechtliche Vertretung nicht um-
gesetzt werden können, kann nicht 
mehr gewartet werden.

Die Politik muss aufhören, nur von 
Legislaturperiode zu Legislatur-
periode zu denken. Funktionie-
rende Hilfen müssen nachhaltig 
gestärkt werden. Das gilt für das 
Jugendhilfesystem als Ganzes. 
Die Unterbringungssituation muss 
langfristig ausgebaut, die Betreu-
ung einheitlich verbessert werden, 
Wartezeiten für die Bereitstellung 
von Vormundschaften verkürzt 
und Kinderschutz für alle Kinder 
und Jugendlichen gewährleistet 
werden. Es kann nicht sein, dass 
psychosoziale Zentren wie unseres 
die Auswirkungen der mangeln-
den Regelversorgung einerseits 
abfangen und andererseits immer 
wieder um die Fortführung der so 
wichtigen Arbeit bangen müssen, 
da Finanzierungen unklar sind und 
Haushaltspläne immer wieder neu 
verhandelt werden müssen. An-
statt dass wir uns auf unsere Arbeit 
konzentrieren und mehr Menschen 
versorgen können, müssen wir 
immer wieder um die Finanzie-
rung unserer Arbeit kämpfen. Ich 
wünsche mir, dass sich das für die 
Zukunft ändert. 

Wer wir sind
Seit 1986 versorgt und begleitet XENION Opfer von Folter, Krieg und anderen 
schweren Menschenrechtsverletzungen, die als Geflüchtete nach Berlin und 
Brandenburg gekommen sind. Unser Ziel ist es, sie bei der Wiedererlangung 
eines selbstbestimmten eigenen Lebens, der Durchsetzung ihrer Rechte und 
ihrer gesellschaftlichen Teilhabe zu unterstützen.

Wie wir arbeiten
Unsere Arbeit folgt einem ganzheitlichen Ansatz. Psychische  
Gesundheit, Stabilität im Alltag, gesicherte Wohnverhältnisse,  
soziale Beziehungen und persönliche Zukunftsperspektiven sind  
unmittelbar miteinander verbunden und müssen gleichermaßen gestärkt  
werden. Unsere Fachbereiche arbeiten daher interdisziplinär und eng  
zusammen, um die Bedarfe der Menschen, die zu uns kommen, zu erkennen 
und aufzugreifen. Ein Schwerpunkt unserer Organisation liegt auf der Beglei-
tung und Versorgung von geflüchteten Kindern und Jugendlichen. Sie erhalten 
bei XENION Unterstützung durch Psychotherapie, Beratung, Therapie- und 
Empowerment-Gruppen sowie Vormundschaftsprogramme.

Unterstützen Sie unsere 
Arbeit! 
Mit Ihrer Spende ermöglichen Sie 
Therapieplätze, Beratung und ehrenamtliche 
Begleitung für traumatisierte Kinder und 
Jugendliche mit Fluchtgeschichte in Berlin! 

Jede Spende zählt 
Einzelspenden kommen genau da an, wo sie 
gebraucht werden: für Therapiestunden, soziale und 
aufenthaltsrechtliche Beratung und Alltagsbegleitung für 
traumatisierte Geflüchtete in Berlin und Brandenburg. 

Spendenkonto 
Exil Berlin e.V. – Verein zur Förderung von XENION
IBAN: DE65 4306 0967 1104 3559 00

Fördermitglied werden
Wollen Sie uns als Fördermitglied langfristig unterstützen? 
Dann können Sie Mitglied von „EXIL BERLIN – Verein zur 
Förderung von XENION Psychosoziale Hilfen für politisch 
Verfolgte e.V.“ werden. 

Geflüchtete begleiten. 
Gesellschaft verbinden. 
Menschenrechte stärken. Mehr Infos:

exil@xenion.org
www.xenion.org

Reshad  - Ich hab alles gesehen

Ich hab alles gesehen
Ich hab alles gesehen

Leben ist hart, aber ich bin härter
Frag mich nicht ob ich damals hart war

Frag mich nix, wir sind nicht gleich
Frag mich nicht, ich erzähl dir was gleich

Schon mit sieben war ich ein Mann
Ich arbeite so hart wie ein erwachsener Mann
Ich hab alles gesehen, ich hab Waffen gesehen

Ich hab so viele Leute ohne Ehre gesehen
Leben gesehen, Tote gesehen

Ich hab Kinder ohne Eltern gesehen
Auf der Straße verkauft, um sein Leben zu retten

Das eine verkauft um das andere zu retten
Arme Väter, Kinder sind Waisen

Verwitwete Mütter, immer am leiden
Sie ist ein Held aber darf es nicht zeigen

Der Staat hat das Geld aber nur für die Reichen

So viel gesehen, Chaos in meinem Kopf
So viel gesehen, und ich steh trotzdem auf

In meinem Leben habe ich Ziele, nicht wenige
Sondern viele

Ich chille, ich spiele und ich mache keine Deale
Bis ich meine Ziele erreiche, reichen mir auch Spiele

Das Problem es kommt, wenn du weiter gehst, es kommt
Gib niemals auf, bleib aufrecht in dem Chaos 
Gib mir einen Grund und ich sage ich bin raus
Raus aus meinem Kopf, raus aus meinem Bett
Bleib ich jetzt noch liegen oder steh ich auf? 

Ich habe alles gesehen ich habe alles gesehen
Die verbrannte Stadt

Ich habe meine Stadt in Asche gesehen
Ich hab alles gesehen

So viel gesehen, Chaos in meinem Kopf
So viel gesehen, und ich steh trotzdem auf

Im Rap-Projekt bei XENION verarbeiten geflüchtete Jugendliche ihre Erfah-
rungen kreativ in eigenen Songs, Beats und Musikvideos. Hier ein Auszug aus 
einem Lied von Reshad - mehr auf dem YouTube-Kanal xenion rap!

Mach dich stark durch Rap! 

Wer in Berlin lebt und Interesse 
an der ehrenamtlichen 
Unterstützung Geflüchteter 
hat, sei es als Vormund:in 
oder Mentor:in, meldet sich 
am besten unter akinda@
xenion.org (Vormundschaft) 
oder mentoren@xenion.org 
(Mentor:innenenschaft).
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KONTAKT 
XENION - Psychosoziale 
Hilfen für politisch 
Verfolgte e.V.
Paulsenstr. 55-56
12163 Berlin-Steglitz
Tel: 030–3232933
E-Mail: info@xenion.org  

EHRENAMT
Wenn Sie als Mentor:in 
oder Vormund:in in Berlin 
ehrenamtlich aktiv werden 
möchten, freuen wir uns 
auf Ihre Kontaktaufnahme 
über:
mentoren@xenion.org
akinda@xenion.org

SPENDEN
Exil Berlin e.V. – Verein zur 
Förderung von XENION
IBAN: DE65 4306 0967 1104 
3559 00
Weitere 
Spendenmöglichkeiten 
unter xenion.org/spenden
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„Unser Erfolgskonzept heißt Vertrauen“
Psychosoziale Gruppe für unbegleitete Minderjährige aus Afghanistan

Jeden Mittwoch trifft sich eine 
Gruppe von afghanischen Jugend-
lichen bei XENION in Berlin-
Kreuzberg. Manche nehmen schon 
seit 2021 an diesem Angebot 
teil, andere sind erst seit kurzem 
neu dazu gestoßen. Von den 24 
Teilnehmer:innen sind viele mit 
großer Regelmäßigkeit dabei. Qais 
Zalmay leitet diese psychosoziale 
Gruppe gemeinsam mit weiteren 
Mitarbeitenden von XENION. Vor 
über 20 Jahren ist er von Afghanis-
tan nach Deutschland gekommen. 
Seine Motivation besteht darin, 
junge Menschen zu unterstützen 
und seine Erfahrungen weiterzu-
geben, die er selbst als Geflüchteter 
in Deutschland gemacht hat. „Die 
Jugendlichen haben sehr viele 
Probleme im Alltag. Die Sorge um 
die Zukunft ist groß. Wenn sie hier 
ankommen, wollen sie Vieles er-
reichen und das möglichst schnell. 
Doch dann werden sie mit vielen 
Hürden konfrontiert. Bei uns fin-
den sie Aufklärung und Antworten 
über die wichtigsten Themen, die 
sie alle verbinden: Die Angst um 
ihre Familien in Afghanistan, Unsi-
cherheiten im Asylprozess, Fragen 
zu Schule, Ausbildung, Beruf und 
vielem mehr.“ 

XENION betreut und begleitet 
jährlich etwa 800 geflüchtete Kin-
der und Jugendliche, von denen ein 
großer Teil als Minderjährige ohne 
ihre Eltern eingereist ist. Afghanis-
tan zählt zu den Hauptherkunfts-
ländern der einreisenden Jugend-
lichen. Seit der Machtübernahme 
der Taliban ist die Zahl der unbe-
gleiteten minderjährigen Geflüch-
teten aus Afghanistan stark ge-
stiegen. Diese Jugendlichen haben 

in ihrem Heimatland oder auf dem 
Fluchtweg oftmals traumatisieren-
de Erfahrungen gemacht. In der 
Gruppe finden sie Austausch und 
Unterstützung durch Gleichaltrige; 
gleichzeitig ist sie der erste Schritt 
in das ganzheitliche Unterstüt-
zungsangebot bei XENION, nicht 
zuletzt weil sie auf Dari (Persisch) 
stattfindet. „Wenn sie hier hin-
kommen, sind sie keine Fremden 
mehr. Hier schöpfen sie Vertrauen, 
wie in einer Familie. Deswegen 

funktioniert diese Gruppe so gut.“ 
erklärt Qais Zalmay. Einmal bei 
XENION angekommen, lernen die 
Jugendlichen auch andere Ange-
bote von XENION kennen. Ist die 
psychische Belastung groß, finden 
sie hier eine psychotherapeutische 
Behandlung. Auch die Jugendbera-
tung bei XENION ist eine wichtige 
Anlaufstelle für diejenigen, die 
Hilfe mit Ämtern und Behörden 
brauchen. Den Jugendlichen stehen 
außerdem die Vormundschafts-
programme bei XENION, eine 

ehrenamtliche Begleitung über 
das Mentor:innenprogramm sowie 
andere Gruppenangebote wie das 
Musikprojekt „Mach dich stark 
durch Rap“, das Fotoprojekt „Wir 
sprechen in Bildern“ oder die Aus-
flugsgruppe „Kunst und Kultur 
in Berlin entdecken“ offen. Auch 
externe Gäste von anderen Ein-
richtungen werden zu einzelnen 
Gruppensitzungen eingeladen und 
zeigen Wege und Möglichkeiten, 
sich in der Berliner Bildungs- und 

Ausbildungslandschaft, in sozialen 
Konflikten oder auch gegen An-
werbungsversuche von radikalen 
Organisationen zu behaupten. 

Der Druck, der auf den Jugend-
lichen lastet, kann aber nicht allein 
durch Projekte und Programme 
abgefedert werden. Die Über-
lastung der Aufnahmestrukturen 
in Berlin ist Dauerthema in der 
Afghanistan-Gruppe. Insbesondere 
die Unterbringungssituation ist 
oft mangelhaft und belastend. Ein 

Gruppenteilnehmer war monate-
lang in einer Unterkunft mit weit 
mehr als 100 Jugendlichen unter-
gebracht. Mit seinen Anliegen 
wurde er mehrfach bei den Betreu-
er:innen abgewiesen; die Kommu-
nikation war ohnehin aufgrund von 
Sprachbarrieren schwierig. „Ein 
Anruf bei der Betreuerin hat eine 
Verbesserung bewirkt. Aber die 
Situation ist die gleiche: Zu wenig 
Personal, zu viele Jugendliche auf 
zu engem Raum, lange Wartezeiten 
für Sprachkurse, Schulplätze und 
für psychotherapeutische Hilfe 
sowieso. Manche Jugendliche sind 
wütend und frustriert, weil nichts 
klappt.“ sagt Qais Zalmay. Der 
größte Druck resultiert aus dem 
Wunsch, den Nachzug ihrer Eltern 
und Geschwister aus Afghanistan 
zu erreichen. Zwei Teilnehmer ha-
ben es bislang geschafft, ein dritter 
steht kurz davor, seine Eltern hier 
wiederzusehen. Das macht den 
anderen Mut, aber es ist ein langer 
und oft sehr belastender Weg. 

Was es politisch braucht, damit 
die Jugendlichen gut ankommen 
und sich eine Perspektive aneignen 
können, weiß Qais Zalmay genau: 
„Diese jungen Menschen sind 
Teil von dieser Gesellschaft. Sie 
bleiben hier. Das hat die Erfahrung 
gezeigt. Das muss man sehen und 
anerkennen. Deswegen braucht es 
langfristige Investitionen in Bil-
dung, in die Jugendhilfe, in Wohn-
projekte, in psychosoziale Projekte 
und besonders auch in Therapie-
plätze. Bei XENION sehen wir 
jeden Tag, wie groß dieser Bedarf 
ist. Es geht um die Gesellschaft 
von morgen, und das geht uns alle 
etwas an.“ 

„Die Eltern meines Mündels 
haben letzte Woche online einen 
Termin bei der Botschaft in Beirut 
beantragt. Wie lange dauert das 
Verfahren jetzt?“ „Darf auch der 
kleine Bruder meines Mündels 
nachziehen?“ Diese und viele an-
dere Fragen bringen zwei Dutzend 
ehrenamtliche Vormund:innen An-
fang September zu einer Fortbil-
dung von XENION zur Familien-
zusammenführung mit. Für ganz 
viele minderjährige Geflüchtete 
(auch: „unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge“, kurz: UMF) ist der 
Familiennachzug ein zentrales 
Thema. Die Wiederherstellung der 
familiären Gemeinschaft ist als 
Menschenrecht im Grundgesetz, 
der Genfer Flüchtlingskonvention 
und der UN-Kinderrechtskon-
vention verankert. In der Praxis 
ist es ein Hindernislauf mit hohen 
Hürden. 

Nach einer Auskunft des Aus-
wärtigen Amtes von Juni 2023 
zum Familiennachzug zu afgha-
nischen Geflüchteten - derzeit 
neben Syrer:innen zahlenmäßig die 
größte Gruppe von Geflüchteten in 
Deutschland - warten über 10.000 
Personen darauf, einen Termin 

für einen Visumantrag zu bekom-
men. Die Deutsche Botschaft in 
Kabul ist seit langem geschlossen, 
Familienangehörige müssen für 
das Verfahren nach Pakistan oder 
in den Iran zu der dortigen Deut-
schen Botschaft reisen. Ein ge-
fährliches Unterfangen, denn die 
Ausreisemöglichkeiten hängen von 
willkürlichen Regeln ab und ge-
fährdete Personen riskieren, in die 
Hände der Taliban zu fallen. Seit 
der Machtübernahme der Taliban 
erhalten zwar viel mehr afghani-
sche Geflüchtete eine Flüchtlings-
anerkennung und damit das Recht 
auf Familiennachzug. Den meisten 
unbegleiteten Minderjährigen, 
rund 80%, wird allerdings nur ein 
sogenanntes Abschiebungsverbot 
zugesprochen. Folge: Sie dürfen 
dauerhaft bleiben, ihre Eltern 
haben jedoch keine Möglichkeit, 
legal nachzukommen. Das ist den 
jungen Menschen nicht zu erklären 
und menschenrechtlich inakzepta-
bel, denn gerade psychisch sehr be-
lastete Kinder und Jugendliche aus 
Afghanistan brauchen dringend die 
Unterstützung ihrer Eltern. Man-
chen gelingt es über ein mehrjähri-
ges Gerichtsverfahren, doch noch 
eine Flüchtlingsanerkennung zu 

erhalten. Erst Jahre später dürfen 
die Eltern dann doch noch nachzie-
hen. Eine Statistik des Auswärtigen 
Amtes zeigt, dass seit 2018 nur 
43-mal ein Visum an afghanische 
Eltern erteilt worden ist, damit 
sie zu ihrem Kind in Deutschland 
nachziehen dürfen. 

Weltweit müssen Geflüchtete ein 
bis zwei Jahre warten, bis sie einen 
Termin bei den deutschen Aus-
landsvertretungen bekommen, 
um den Visumantrag stellen zu 
können. Fehlen Abstammungs-
urkunden, wird häufig die familiäre 
Zusammengehörigkeit angezwei-
felt und die Familien müssen auf 
eigene Kosten DNA-Gutachten 
erstellen lassen, um die biologische 
Abstammung zu belegen – bei 
mehrköpfigen Familien kommen 
schnell 1.000 Euro zusammen. Sol-
len mit den Eltern auch Geschwis-
ter mitkommen, hängt es vom 
Goodwill der beteiligten Auslän-
derbehörden ab, ob alle zusammen 
einreisen können; einen Rechtsan-
spruch gibt es nicht. Im Koalitions-
vertrag hat die Ampel vereinbart, 
eine Regelung zu finden, um „die 
minderjährigen Geschwister nicht 
zurückzulassen“. Umsetzung durch 

die Ampel bis jetzt: Fehlanzeige. 

Jahrelang scheiterten Visaverfah-
ren daran, dass die Jugendlichen 
infolge der langen Verfahrensdauer 
bereits volljährig waren, bevor die 
Eltern nach Deutschland einrei-
sen konnten. Visa wurden mit der 
Begründung abgelehnt, dass mit 
der Volljährigkeit der Nachzugsan-
spruch erloschen sei. Erst mehrere 
eindeutige Urteile des Europäi-
schen Gerichtshofs führten zu einer 
Änderung dieser rechtswidrigen 
Visapraxis. Diese Möglichkeit des 
Nachzugs zu volljährig geworde-
nen UMF gilt allerdings nicht für 
so genannte „subsidiär Schutz-
berechtigte“, ein Aufenthaltstitel, 
den aktuell 99% aller syrischen 
Geflüchteten haben. Bei diesen 
müssen die Eltern vor dem 18. Ge-
burtstag deutschen Boden betreten 

Hindernislauf mit ungewissem Ausgang

Gruppentreffen bei XENION

haben. Für die große Mehrheit 
der mit 16 oder 17 Jahren – zur 
Vermeidung der syrischen Wehr-
pflicht – nach Deutschland kom-
menden syrischen Jugendlichen ist 
es ein Wettlauf mit der Zeit: Allein 
die Asylverfahren beim Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) dauern mittlerweile bis 
zu 15 Monate. Erst nach BAMF-
Anerkennung können die Eltern 
das Visum beantragen. „Ich habe 
Himmel und Hölle in Bewegung 
gesetzt, das Auswärtige Amt mit 
Emails zugeschüttet und auch eine 
Anwältin eingeschaltet“, berichtet 
eine Vormundin auf der Fortbil-
dung, deren Mündel erst 5 Wochen 
vor Volljährigkeit den positiven 
BAMF-Bescheid erhielt. „Am Tag 
vor dem 18. Geburtstag landete der 
Flieger in Schönefeld, was für eine 
Freude und Erleichterung“.

Wir fordern:
• Unverzüglich spürbar mehr Personal, um die Visaverfahren zu be-

schleunigen.
• Familiennachzug auch bei Geflüchteten mit Abschiebungsverbot 

ermöglichen.
• Gleichstellung des Familiennachzuges zu allen Schutzberechtigten.
• Geschwisternachzug rechtlich verankern.

Familiennachzug von unbegleiteten Minderjährigen in Deutschland 


